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Auf dem Weg in die Politik
Talentscouting ist das Licht in der Dunkelheit  

Albert Einstein soll einst 
gesagt haben: »Jeder von 
uns hat unglaubliches 
Potenzial! Aber wenn ein 
Fisch daran gemessen 
wird, wie gut er auf ei-
nen Baum klettern kann, 
wird er immer denken, 
er wäre dumm.« Es ist 
nicht belegt, dass diese 
Aussage wirklich von 
Einstein stammt, doch 
der Inhalt ist aus meiner 
Sicht mehr als zutref-
fend. Denn Menschen 
sind eben keine Ma-
schinen, jeder von uns 
hat seine Stärken und 
Schwächen. Und die-
se sind von Mensch zu 
Mensch unterschiedlich. 
Ich bin gut in Geogra-
fi e, aber dafür schlecht 
in Mathe. Viele denken 
wohl, dass das Schulsy-
stem die Stärken fördern 
sollte. Leider geschieht 
das aber nicht. 
Viele fordern aktuell 

eine Reform des Schul-
wesens. Lehrer sollen 
individueller auf die 

Schülerinnen und Schü-
ler eingehen. Der Unter-
richt sollte auf die Stär-
ken ausgerichtet werden. 
Es wird viel über die 
Entlastung  gesprochen, 
ohne die Lehrkräfte und 
ihren Belastungsgrad 
dabei zu berücksichti-
gen.  Es gibt viel zu we-
nig Lehrkräfte. Auch die 
Kosten sind ein weiteres 
Problem, schon für die 
Ausbildung der Lehr-
kräfte. Ja, das Schulwe-
sen muss reformiert wer-
den! Doch es gibt eine 
einfache Lösung. 
Die individuelle Förde-

rung der Stärken gibt es 
nämlich bereits – und 
zwar an meiner und 
zwei weiteren Schulen 
in Neukölln. Das Pro-
jekt »Talentscouting 
Berlin« ist das Licht in 
der ewigen Dunkelheit. 
Die Kunst in der Schul-
politik liegt nicht darin,  
Versprechen auf Verbes-
serungen zu geben, son-
dern diese Versprechen 

einzuhalten. Um die 
Wirksamkeit des Pro-
jektes »Talentscouting« 
zu prüfen, nehme ich 
selbst seit einem Jahr an 

dem Projekt teil. Und ich 
wurde positiv überrascht. 
So konnte ich mich auf 
einer Zukunftskonfe-
renz mit anderen Schü-

lerinnen und Schülern 
zu wichtigen Bildungs-
themen austauschen. 
Zudem konnte ich erste 
Kontakte mit der Politik 
herstellen, indem es mir 
auf einer vom Talent-
scouting organisierten 
Veranstaltung möglich 
war, mit Bildungspoliti-
kerinnen- und politikern 
zu sprechen.
Durch das »Talents-

couting« habe ich mei-
ne Komfortzone ver-
lassen, bin inzwischen 
Schulsprecher an der 
Walter-Gropius-Schule 
und habe ein klares Ziel 
vor Augen: Ich möchte 
Politiker werden. Das 
hätte ich mir vorher nie 
träumen lassen. Daher 
empfehle ich allen Schü-
lerinnen und Schülern: 
Verlasst eure Komfortzo-
ne, nehmt die unterstüt-
zende Hand des »Talent-
scoutings« an und macht 
das Beste aus euren Ta-
lenten! 
 Efe Ister, 18 Jahre

Umgang mit einem zwiespältigen Denkmal
Wohin mit dem »Herero-Stein«?

Einen »Stein des An-
stoßes« nennt Matthias 
Henkel, Leiter des Mu-
seums Neukölln, den so-
genannten »Hererostein« 
auf dem Garnisonfried-
hof am Columbiadamm.
Mit diesem Denkmal 
werden namentlich sie-
ben Soldaten der soge-
nannten Schutztruppe 
geehrt, die an der Nie-
derschlagung der Auf-
stände der Herero und 
Nama im heutigen Na-
mibia, den ersten Völ-
kermord des 20. Jahr-
hunderts beteiligt waren 
und zwischen 1904 und 
1907 gefallen sind. 
Der Stein wurde 1907 

errichtet und stand zu-
nächst auf einem Kaser-
nengelände in Kreuz-
berg. Seit 1973 steht er 
auf dem Friedhof. 2009 
wurde eine Bodenplat-
te mit den Umrissen 
Namibias hinzugefügt, 
die an die rund 80.000 
Menschen erinnert, die 
von deutschen Soldaten 
ermordet wurden. Zuvor 
hatten Initiativen und 

Vereine jahrelang dage-
gen protestiert, dass hier 
zwar an die Täter, aber 
nicht an die Opfer der 
Kolonialherrschaft erin-
nert wurde. 
Der Stein sei anstößig 

aus heutiger Sicht, biete 
aber gleichzeitig einen 
Anstoß, sich mit der 
Geschichte zu beschäf-
tigen, sagte Henkel bei 
einer Podiumsdiskussion 
im Museum Neukölln, 
bei der es um die Frage 
ging: Wie gehen wir um 
mit einem Stein, der an 
Völkermörder erinnert 
statt an die Opfer des 
Genozids? 
»Diese Frage beschäf-

tigt Neukölln seit vielen 
Jahren«, sagte Bildungs-
stadträtin Karin Korte 
(SPD). Ein Beschluss 
der Bezirksverordneten-
versammlung aus dem 
letzten Jahr fordert das 
Bezirksamt auf, das En-
semble neu zu gestalten 
und ein würdiges Denk-
mal für die Opfer des 
Völkermordes an den 
Ovaherero und Nama 

zu schaff en. Bei der Ge-
staltung des Denkmals 
sollen die Interessenver-
bände der Ovaherero 
und Nama einbezogen 
werden.
Der Herero-Nachfahre 

und Aktivist Israel Kaun-
atjike stellt klar: »Das ist 
kein Herero-Stein, das 

ist ein Stein, der Mör-
der repräsentiert. Das 
können wir nicht ak-
zeptieren.« Es gehe um 
die angemessene Erinne-
rung an die Opfer eines 
Völkermordes, der von 

deutschen Soldaten be-
gangen wurde. Die »re-
spektlose kleine Platte« 
reiche dafür nicht aus.  
Außerdem gehe es um 
die Anerkennung der 
Schuld und auch um die 
Frage, warum Deutsch-
land keine Reparationen 
zahlen will. 

Urte Evert, Leiterin der 
historischen Museen der 
Zitadelle Spandau, schlug 
vor, den Stein in die Dau-
erausstellung in der Zita-
delle Spandau aufzuneh-
men, in der Denkmäler 

gezeigt werden, die aus 
dem öff entlichen Raum 
entfernt wurden.
»Wenn man alles be-

seitigt, was Anstoß er-
regt, erregt man gar 
keinen Anstoß mehr«, 
sagte dagegen Gabri-
ele Dolff -Bonekämper, 
Kunsthistorikerin und 
Denkmalpfl egerin. Den 
Stein nach Spandau zu 
entsorgen sei keine Lö-
sung.
Einig waren sich die 

beiden aber darin, dass 
der Friedhof ein bedrü-
ckender Ort sei, der für 
ein Denkmal, das an die 
Opfer des Völkermords 
in der ehemaligen Kolo-
nie Deutsch-Südwestafri-
ka erinnere, denkbar un-
geeignet sei. Ein solches 
Denkmal gehöre in die 
Mitte der Stadt.
Neukölln habe diese 

Diskussion zwar angesto-
ßen, aber das Th ema sei 
viel größer, sagte Karin 
Korte abschließend und 
plädierte dafür, auch das 
Land und den Bund mit 
einzubeziehen.  mr
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